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Liebe Leserinnen, liebe Leser

Tief bestürzt musste die Geschäftsleitung
und die Belegschaft der Granol AG am 10.
Juli vom Hinschied des Firmengründers
und Patrons Werner G. Sieger erfahren.
Sein Tod kam unerwartet und berührte die
Mitarbeitenden des Unternehmens tief. 
Der Seniorchef war bei den «Granolern»
sehr beliebt. Immer wieder suchte Werner
G. Sieger den persönlichen Kontakt zu sei-
nen Angestellten, er hatte immer ein offe-
nes Ohr für deren Anliegen und Sorgen. Er
war einer jener Patrons, von denen es heu-
te immer weniger gibt: Einer von altem
Schrot und Korn. Aufrichtigkeit, Ehrlichkeit
und Verantwortung waren seine obersten
Maximen. Auch bei seinen Geschäftspart-
nern war er während seiner aktiven Unter-
nehmerzeit beliebt. Er galt als ehrlich, ge-
radlinig und korrekt.
Die Granol AG stand im Mittelpunkt seines
Lebens. Gerne präsentierte er jeweils sei-
nen Gästen und seinen Partnern die Fir-
mengebäude, und immer endeten seine
Führungen auf dem Dach des Turms der
vollautomatischen Mischanlage. Von dort
oben blickte er zufrieden und voller Stolz
auf seine Firma. Die Granol AG ist im be-
sten Sinne sein Lebenswerk. Und auch
wenn er in den letzten Jahren viel im Aus-
land weilte, liess er sich doch immer wieder
über den Gang der Tagesgeschäfte infor-
mieren.
Werner G. Sieger pflegte zeitlebens eine
gesunde Unternehmensphilosophie. Wir,
seine Söhne, die Geschäftsleitung und alle
Mitarbeitenden werden die Granol AG in
seinem Geiste weiterführen.
In dankbarer Erinnerung würdigen wir in
dieser Ausgabe des Granol-Infos Leben
und Wirken unseres Vaters und Patrons. In
den letzten Monaten vor seinem Tod hat
Werner G. Sieger sein Leben dem Stanser
Journalisten Christian Hug erzählt. Er wird
zum 50-Jahr-Jubiläum der Granol AG die
Biografie des Ur-Granolers verfassen und
schrieb auch die in diesem Heft veröffent-
lichte Würdigung.

Werner W. Sieger, Beat Sieger

Chers lecteurs, chères lectrices

La direction et le personnel de Granol SA a
été profondément touché de la disparition
du fondateur de l’entreprise et patron,
Monsieur Werner G. Sieger Senior, le 10
juillet 2005. Son décès est venu de maniè-
re inattendue et a affecté profondément les
collaborateurs de l’entreprise.
Le CHEF était très populaire chez les «Gra-
noliens». Werner G. Sieger a cherché à tout
moment le contact personnel avec ses em-
ployés et avait toujours une oreille ouverte
pour leures demandes et préoccupations. Il
était un de ces patrons, comme il y a de
moins en moins aujourd’hui. Un de l’an-
cienne garde. L’honnêteté et la droiture
étaitent ses principales qualités. Avec ses
partenaires d’affaire aussi, il était populaire
pendant son temps d’entrepreneur actif. Il
était considéré comme droit et correct.
Granol SA était le centre de sa vie. Il a vo-
lontiers présenté les bâtiments de l’entre-
prise à ses hôtes et à ses partenaires en
présentant, sur le toit de la tour, les environs
de la région ainsi que l’installation de
mélange entièrement automatique. De là-
haut, il a regardé son entreprise avec fierté.
Granol SA est dans tous les cas l’œuvre de
sa vie. Et même si il a demeuré ses derniè-
res année beaucoup à l’étranger, il a quand
même toujours pu être informé de l’évoluti-
on des affaires journalières en cours. 
Werner G. Sieger a maintenu de son vivant
une philosophie d’entreprise saine. Nous,
ses fils, la direction et tout le personnel con-
tinuerons son œuvre dans son esprit.
Dans un souvenir reconnaissant, nous ho-
norons dans ce Granol-info, la vie et les ac-
tions de notre père et patron. Au cours des
derniers mois, avant son décès, Werner G.
Sieger a racconté sa vie au journaliste de
Stans, Christian Hug. Il a écrit sa biographie
pour le 50ème anniversaire de Granol SA,
que nous publions dans ce journal en son
honneur.

Werner W. Sieger, Beat Sieger

Editorial
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Gute Ideen, viel Mut und konsequente
Aufrichtigkeit: Mit diesen Eigenschaf-
ten brachte Werner G. Sieger die Gra-
nol AG vom Einmann-Betrieb zu einem
bedeutenden Unternehmen der Bran-
che mit 75 Angestellten. Das 50-Jahr-
Firmenjubiläum konnte er nicht mehr
erleben. Er starb am vergangenen 10.
Juli. Eine Würdigung.

Es ist der Gwunder, der Menschen im Le-
ben weiterbringt. Der Wille, komplizierte
Zusammenhänge durchzudenken und ih-
nen den Schrecken des Komplizierten zu
nehmen, indem man sie am Ende auf ein-
fache Grundregeln reduziert.
Das Gipsen zum Beispiel war kompliziert:
Früher benötigte man dazu zwar nur Gips
und Wasser, aber genau das war der Ha-
ken am Ganzen: Gipser brauchten ein
enormes Feingefühl und lange Erfahrung,
um für jede einzelne Wand und jede Decke
Gips und Wasser im exakten Verhältnis zur
Beschaffenheit der Unterlage zu mischen.
Oft zogen die Wände das Wasser aus dem
Gips, der Belag wurde erst trocken, dann
brüchig und fiel schliesslich nicht selten
wieder runter. Oft haftete der Gips schlecht
auf der Unterlage, er war nur für kurze Zeit
modellierbar, und immer war die Zuberei-
tung eine ziemlich staubige Angelegenheit.
Soviel zum Komplizierten.
Der Zusammenhang war klar: Es musste
doch ein einfacheres Verfahren geben, und
es musste doch einen Trick geben, damit
der Gips besser haftet.

Die zündende Idee kam einem unbedeu-
tenden Gipserlehrling im Luzerner Hinter-
land, als er auf einer Baustelle den Tapezie-
rern zuschaute. Sie war so einfach wie ein-
leuchtend, denn die Tapezierer machten im
Grunde dasselbe wie Gipser, sie trugen
eine neue Schicht auf eine Oberfläche auf.
Nur dass sie dazu Leim benützten. Wieso
also nicht Tapetenleim in den Gips mi-
schen?

Schnell berühmt – und berüchtigt

Der unbedeutende Lehrling war Werner
Sieger, geboren 1920, aufgewachsen in
Willisau, nach einer unfreiwillig begonnenen
und mutwillig abgebrochenen Bäckerlehre

endlich Lehrender seines Traumberufes
Gipser, angestellt im Gipsergeschäft seines
Vaters Karl. Man schrieb das Jahr 1937.
Werners einfache Idee wird schnell an Be-
deutung gewinnen, mehr noch: Sie wird
das Gipserhandwerk revolutionieren. Sie ist
der Ursprung der Firma Granol.
Kurzentschlossen wartete Werner Sieger
nach Feierabend, bis er der Letzte auf der
Baustelle war. Er stibitzte einen Kessel Ta-
petenleim, rührte Gips an und mischte den
Leim bei. Natürlich war das erste Resultat
nicht perfekt. Aber die Idee funktionierte.
Später sagte Werner Sieger, dass die Idee
zwar nahe liegend gewesen sei. Aber dass
sein erster Versuch nur deshalb geklappt
habe, weil per Zufall der richtige Kessel
Leim in der Nähe stand, ein Leim auf Cellu-
losebasis, dessen Name er zeitlebens als
Betriebsgeheimnis verschwieg. 

Vielleicht wäre es andernfalls bei diesem er-
sten Versuch geblieben. So aber war sein
Gwunder erst recht geweckt.
Immer wieder blieb er nach Arbeitsschluss
auf der Baustelle und kombinierte Gips mit
allem, was mit Leim zu tun hatte, mit Kunst-
harzbinder und Chemikalien aller Art. Die
anderen Arbeiter nahmen seine neuartige
Gipsertechnik nicht ernst – vor allem für die
missglückten Versuche schimpften sie
Werner Sieger bald «den Pfuschigipser».
Und die Fabriken, bei denen er seine Pro-
bier-Materialien bestellen wollte, verweiger-
ten ihm die Lieferungen, weil er kein Wie-
derverkäufer war. Damals gab es so was
wie Verkauf ab Fabrik noch nicht. Aber es
fand sich immer eine Lösung. Manchen
Leim erstand Werner Sieger halt einfach
döschenweise in der Apotheke. Dort kauf-
te er ganz nebenbei auch Parfüms und Aro-
mawässerchen, denn von allem Anfang an
verfälschte der schlaue Lehrling seine Mi-
schungen, damit niemand seine Rezeptu-
ren herausfinden konnte.

Zum Gedenken an Werner G. Sieger

Die allererste, selber gebaute Mischmaschine, damals noch mit Riemenantrieb.

Werner G. Sieger (Mitte)
als Gipsergeselle mit sei-
nem Vater Karl (rechts).



Nach dem Lehrabschluss und einem Jahr
auf der Walz bekam Werner Sieger eine
Stelle im Bernbiet. Dort arbeitete er vier
Jahre, bis er 1943 beschloss, sich selbst-
ständig zu machen. 
Und zwar in Sursee als direkter Konkurrent
seines Vaters. Dieser lachte ihn aus, keine
zwei Wochen gab er dem Neuling bis zum
Konkurs. Aber wie wir heute wissen, kam
alles anders.
Kleines Detail am Rande: Nur ein paar Mo-
nate nach Werners Geschäftseröffnung
ging sein Vater Karl Konkurs...
Das «Werner-Sieger-Gipsergeschäft» war
also eröffnet. Als erstes kaufte sich der Al-
leinunternehmer eine Schaufel. Zehn ver-
schiedene selber entwickelte Gips- und
Verputz-Varianten hatte er bereits im Ange-
bot. Nur mit dem Startkapital haperte es
gewaltig: Bloss 3000 Franken hätte er zum
Aufbau seines Betriebs gewollt, doch die
Volksbank Willisau schlug seinen Antrag
aus. 
Auch die Landbank Willisau und die Kanto-
nalbank Luzern sagten ab. Nicht kreditwür-
dig, argumentierten sie. Und seine Vorstel-
lungen von richtigem Verputz seien halt gar
etwas eigenartig.

Jetzt erst recht

Werner reagierte so, wie er bis jetzt immer
reagiert hatte und wie er fortan seine Firma
führen wird: Jetzt erst recht! Die Granol AG
ist seither und bis zum heutigen Tag schul-
denfrei. Ein Umstand, der der Firma
während der Rezession der vergangenen
Jahre verhältnismässig angenehm über die
Runden geholfen hat. Aber zurück zu den
Anfängen. 

Spartanisch sparte er sich das Geld für
Gerüste und Werkzeuge vom Mund ab.
Morgens um fünf packte er alles Werkzeug,
Gips und seine Verputze auf einen Hand-
karren, spannte sich selber mit einem Seil
davor und zog ihn zu Fuss bis zu seinem
Arbeitsort, manchmal zehn Kilometer pro
Weg. Abends tüftelte er an neuen Mi-
schungen herum und entwickelte immer
ausgeklügeltere Verputze. Er wurde immer
besser: Die neuen Produkte hafteten ein-
fach überall, egal, ob auf Stein, auf Glas
oder auf Ziegelsteinen.
Bald sprach sich in der Branche herum,
dass ein junger Selbstständiger aus Sursee
ein neues Wundermittel entdeckt hat. Die
Späher der Gipsunion versuchten rauszu-

finden, was dieser Sieger per Bahn anlie-
fern liess. Er aber wies seine Lieferanten an,
Fantasienamen auf die Säcke zu schreiben.
So fand niemand heraus, was denn nun al-
les in diese sagenhafte Verputze reinkam. 
Andere Bauunternehmen kauften bei ihm
ein und schenkten ihm ihr Vertrauen. So
unterteilte sich das Werner-Sieger-Gipser-
geschäft bald in drei verschiedene Bereiche
Gipserei, Verputz-Herstellung und -Ver-
kauf. Schon 1944 stellte er den ersten Ge-
hilfen ein. Ein Jahr später kam der zweite
dazu. Im selben Jahr kaufte Werner Sieger
für 5000 Franken einen alten Holzschopf an
der Münsterstrasse in Sursee: Nun hatte er
eine richtige Produktionsstätte, das gleich-
zeitig als Lager und Firmensitz diente. 1946
liess er sicherheitshalber den Fantasiena-
men Granol, den er seinen Verputzen ge-
geben hatte, rechtlich schützen. Ein reiner
Fantasiename übrigens, der klinge doch
gut, sagte der Unternehmer später.

Nie den Mut verlieren

Doch der Druck der Konkurrenz wurde
grösser. Weil sich Werner Sieger zeitlebens
nie scheute, bei anderen Leuten um Rat zu
fragen, kontaktierte er einen gewissen
Gottlieb Duttweiler. Dieser hatte eben erst
die Migros gegründet und fuhr ähnlich wie
der junge Gipser mit einem Wagen von Dorf
zu Dorf. Die beiden trafen sich im Bahnhof-
buffet Luzern und besprachen die Lage.
Duttweiler machte Sieger Mut: Geh deinen
Weg, sagte er, und lass dich von nieman-
dem einschüchtern.
Was Werner Sieger dann auch tat: Ein er-
stes grosszügiges Übernahmeangebot des
Baugiganten Schmidheiny, 200 000 Fran-
ken für eine Firma, die damals keine
100 000 wert war, schlug er in den Wind –
und alle anderen, die in den kommenden
60 Jahren erfolgten. Der Neubau der Granol AG 1966 im heutigen Industriequartier von Sursee.

Dieser kleine Holzschopf war 1945 der Anfang der Granol AG. Der Anbau folgte später.
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Die Firma wuchs kontinuierlich. Aus der
umgebauten alten Waschmaschine mit
Riemenantrieb zum Umrühren der Mi-
schungen wurde ein 2000-Liter-Kupferkes-
sel mit Rührwerk. 
Er begann Kurse zu geben, damit andere
Gipser seine Verputze richtig auftragen.
Schon an seinem allerersten Kurs in Bern
erschienen 80 Leute. Anfang der Fünfziger-
jahre meldete er seine ersten Patente an.
Mit ihnen folgten die ersten Lizenzvergaben
nach Deutschland, Schweden, Frankreich
und Österreich.
Zusammen mit zwei Mitaktionären wandel-
te Werner Sieger 1956 das Gipsergeschäft
in eine Aktiengesellschaft um: Die Geburt
der Granol AG. Nur drei Jahre später konn-
te er seine beiden Mit-Aktionäre bereits
auszahlen – zum jeweils doppelten Preis
des Anfangskapitals von 20 000 Franken.
Jetzt war Werner Sieger wieder Alleininha-
ber.
1960, der Wochenausstoss von Granol-
Verputz lag inzwischen bei 10 Tonnen mit
fünf Angestellten, kam schliesslich der glo-
riose Durchbruch: Bei der Grossüberbau-
ung Tscharnergut in Bern war das schiere
Chaos ausgebrochen: In einem damals
neuen Verfahren betonierten die Bauarbei-
ter die Wände mit geölten Schaltafeln. Das
erleichterte zwar das Maurern, aber der
Verputz blieb wegen den Ölrückständen
auf dem Beton nicht haften. Er fiel wieder
von den Wänden und Decken. Man musste
wieder von vorne beginnen.
Die Bauherrschaft beauftragte Werner Sie-
ger, die Verputze für die komplette Über-
bauung zu liefern: insgesamt fünf 20-ge-
schossige Hochhäuser und acht 8-stöcki-
ge Scheibenhäuser, drei 4-geschossige
Mehrfamilienhäuser und zwei Reiheneinfa-
milienhaus-Gruppen. Für die von der Bau-
herrschaft geforderte Million Franken Ga-
rantiesumme gab er kurzerhand das Wort –
obwohl er soviel Geld damals nicht hatte.
Aber er wusste: Jetzt oder nie. Da darf man
schon mal ein bisschen hoch pokern.

Vorreiter der örtlichen Industrie

Nun kamen die ersten Lastwagen hinzu.
Bald stiess er das Gipsergeschäft ab und
konzentrierte sich nur noch auf die Verput-
ze. 1966 kaufte er nahe bei der heutigen
Autobahn 15 000 Quadratmeter Land, um
dort eine Halle zu bauen. Alle rieten ihm ab,
ja, einen Spinner schimpften sie ihn, aus-
gerechnet auf dieser leeren Wiese zu bau-
en. Aber Werner blieb unbeirrt. 10 bis 15
vollbeladene Lastwagen verliessen anfäng-
lich täglich die neue Granol AG. 
Sein Entscheid, auf dieser Wiese mit
Bahnanschluss zu bauen, war mutig und
weitsichtig gleichermassen: Bis heute ist
aus genau dieser Wiese ein ganzes Indu-
striegebiet geworden. Werner Sieger hat
auch hier eine Pionierleistung erbracht und
für die industrielle Entwicklung von Sursee Voll im Saft: der Unternehmer in seinen «besten» Jahren, vital und lebenslustig.
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einen entscheidenden Impuls gegeben.
Bald schon vermochte der Maschinenpark
die Menge der Bestellungen nicht mehr in
der geforderten Zeit zu produzieren. Schon
1970 nahm Werner eine neue, vollautoma-
tische Fabrikationsanlage mitsamt den bei-
den weitherum sichtbaren Silotürmen in
Betrieb.
Ein weiteres Mal revolutionierte die Granol
AG das Gipsereigewerbe grundlegend:
1969 brachte Werner Sieger als Erster in
der Schweiz einen Maschinenputz auf den
Markt. Dank diesem konnten Verputze nun
maschinell aufgetragen werden statt wie
bisher von Hand mit Kelle und Kessel. Ar-
beiten, die bisher drei Wochen dauerten,
waren plötzlich in drei Tagen erledigt. Ein
Aufschrei des Entsetzens ging durch die
Branche, man fürchtete Massenarbeitslo-

sigkeit und beschimpfte Werner Sieger als
Totengräber des Gipsergewerbes. Aber die
Maschinen setzten sich durch. Und mit ih-
nen Werner Sieger – einmal mehr.
Die Firma wuchs und wuchs und setzte
sich gegen in- und ausländische Konkur-
renz mit konstant bester Qualität durch.
1973 war das Verwaltungsgebäude fertig
erstellt. 1979 folgte ein weiterer Ausbau der
Fabrikationsräume. 1983 wurden zwei La-
gerhallen angebaut und eine weitere elek-
tronisch gesteuerte Mischanlage in Betrieb
genommen. 
Im selben Jahr schrieb Werners Stiefbruder
Jules, damals Direktor der Granol AG, im
Vorwort der hauseigenen Zeitschrift: «Nach
Jahren des Sturm und Drangs folgt aber
jetzt mehr die Zeit der Reife, der Vertiefung
und Auswertung des bisher Erreichten.»



Vertrauen ist das Wichtigste

Werner Sieger konzentrierte sich auf das
Inlandgeschäft und auf Lizenzvergaben ins
Ausland. Seine Versuche, in Kanada und
Amerika Fuss zu fassen, scheiterten beide.
Seine dortigen Geschäftspartner erwiesen
sich als, wie soll man sagen: Über-den-
Tisch-Zieher. Abmachungen wurden nicht
eingehalten oder kurzerhand uminterpre-
tiert. Werner Sieger reduzierte die kompli-
zierten Zusammenhänge wie immer auf
eine einfache Lösung: Als eine Partnerfirma
in Toronto sich nicht an die Abmachungen
hielt, fuhr Werner kurzentschlossen nach
Kanada, demontierte die bereits gelieferten
Maschinen und verfrachtete sie wieder
nach Sursee. Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit
waren immer Werners oberste Maximen.
Wer sein Vertrauen missbrauchte, hatte bei
ihm auf ewig verspielt. Er war, wie man so
schön sagt, ein Patron nach altem Schrot
und Korn. Man muss anständig und recht
sein zu den Leuten, sagte er immer. Seine
Angestellten dankten ihm diese Aufrichtig-
keit mit Firmentreue: 20- und 30-Jahr-Mit-
arbeiter-Jubiläen sind bei der Granol AG
keine Seltenheit.

Werner Sieger machte nach und nach sei-
nen Nachfolgern Platz: Die Söhne Beat und
Werner stiegen in die Granol AG ein, über-
nahmen immer wichtigere Funktionen und
leiten seit 1993 das Unternehmen. Trotz-
dem erschien der Chef bis zuletzt hin und
wieder in der Firma und liess sich über die
Geschäfte informieren. Als Alleininhaber
behielt er das Entscheidungsrecht für die
Firma bei sich. Die Vorstellung, keine Auf-
gabe mehr zu haben, war für ihn immer ein
Gräuel.
Letzten Juni verschlechterte sich Werner
Siegers Gesundheit unversehens drama-
tisch. Nur einen Monat später, am 10. Juli,
es war ein Sonntagmorgen, verstarb er.
Man könnte sagen: wie immer in seinem
Leben ohne viel Federlesens. Er hatte nie
Angst vor dem Leben. Er hatte auch keine
Angst vor dem Sterben.
Seine Söhne Beat und Werner führen nun
die Granol AG weiter – im Sinn und Geist ih-
res Vaters. Das Erbe, das sie angetreten
haben, steht auf sicheren Füssen. Beat und
Werner werden dafür sorgen, dass das
auch in Zukunft so bleibt.

In seinen letzten Jahren besann sich Werner Sieger mehr auf die gemütlichen
Seiten des Lebens.
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Vom 25. bis 28. Januar 2006 findet
auf dem Messegelände in Luzern
zum dritten Mal die appli-tech statt,
die Fachmesse für Maler-, Gipser-
und Ausbaugewerbe unter dem Pa-
tronat des Schweizerischen Maler-
und Gipserunternehmer-Verbandes
SMGV. Selbstverständlich wird
auch die Granol AG wieder mit ei-
nem grossen Stand vertreten sein. 

Die Granol AG an der appli-tech 2006
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Auf die diesjährige Messe freuen wir uns
ganz besonders: 

Wir feiern unser 50-Jahr-Firmenjubiläum! 

Deshalb laden wir alle unsere Geschäfts-
partner und Freunde, aber auch «Granol-
Neulinge» und Interessierte herzlich ein, mit
uns an der appli-tech zu feiern und bei
lockeren Gesprächen zu Wurst und Bier auf
unseren Geburtstag anzustossen. 

Unser Standort befindet sich in der Halle 1,
A 107. 

Wir freuen uns jetzt schon, Sie im Januar
dort zu begrüssen und Ihnen ein kleines
Geburtstagsgeschenk überreichen zu dür-
fen. 



In den Jahren 2004/2005 wurde unter der
Bauherrschaft von Josef und Yolanda
Märchy-Moser das Herrenhaus im Mittleren
Feldli in Schwyz restauriert. Nachdem das
Haus über längere Zeit die ihm zukommen-
de Pflege nicht mehr erfahren hatte, konn-
te dieses prächtige Gebäude dank den
heutigen Besitzern wieder in Stand gestellt
werden. Das Haus gehört zu den markan-
testen Herrenhäusern um den Dorfkern von
Schwyz und bildet mit dem Ital Reding-
Haus, dem Haus Ceberg im Oberen Feldli,
dem Schornohaus und den Hettlinger-
Häusern die bedeutendste herrschaftliche
Baugruppe von Schwyz.

Besitzer- und Baugeschichte

Baudaten existieren am Haus leider nicht.
Stilistische Details, wie z.B. die Portale zum
Gartensaal, lassen jedoch vermuten, dass

das Haus gegen die Mitte des 17. Jahr-
hunderts erbaut worden ist. Bauherr war
wahrscheinlich Johann Rudolf Schindler.
Bereits um 1700 ging es an Georg Franz Ab
Yberg (1673–1753), einen Vertreter eines
der ältesten Schwyzer Geschlechter über.
Anfang des 19. Jahrhunderts gehörte es
dann Dominik Kündig und seit dem frühen
20. Jahrhundert besass es bis zum Verkauf
im Jahr 2005 die Familie Koller und deren
Erben.

Erste nachweisbare Umbauten fanden in
der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts un-
ter Franz Georg Ab Yberg statt. Unter Ab
Ybergschem Besitz wurden die Räume des
ersten Obergeschosses prachtvoll mit rei-
chen Malereien auf Holzbohlen ausgestat-
tet und der Gartensaal üppig stuckiert. Um
die Mitte des 19. Jahrhunderts wurde das
Haus renoviert und dabei wesentlich verän-
dert. Es verlor sein eindrückliches barockes
Gesicht mit wohl aufgemalter Fachwerkar-
chitektur und den beiden markanten Sei-
tentürmchen mit geschweiften Hauben.
Dieses Aussehen ist lediglich noch von zeit-
genössischen Abbildungen bekannt. An-
lässlich dieser Renovation wurden die er-
wähnten Malereien auf Holzbrettern ent-
fernt und willkürlich zusammengesetzt als
Unterlagen für Tapeten wieder verwendet.
Auch wurden die beiden seitlichen Türm-
chen mit geschweiften Hauben abgebro-
chen, respektive in der Höhe reduziert. Hin-
gegen blieb der Gartensaal erhalten.

Restaurierungsarbeiten

Nach ersten Untersuchungen und Bestan-
desaufnahmen wurde beschlossen, den
Zustand des 19. Jahrhunderts beizubehal-
ten und zu ergänzen. Unter jüngeren Farb-
und Putzschichten fanden sich Reste älte-
rer Fassadendekorationen. Von den rei-
chen barocken Bemalungen waren ledig-
lich noch im Bereich der Gartensaalfenster
einige Fragmente der illusionistischen Fas-

Sanierung des Hauses Ab Yberg im Mittleren Feldli, Schwyz
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Bautafel

Objekt:
Haus Ab Yberg im Mittleren Feldli,
Schwyz

Bauherrschaft: 
Josef und Yolanda Märchy-Moser

Kant. Denkmalpflege Schwyz: 
Markus Bamert, Schwyz

Fachberatung Granol AG: 
Peter Achermann

Verputzarbeiten:
Aufdermaur Söhne AG, Ibach



sadendekoration erhalten. In den Oberge-
schossen fehlte diese vollständig. Dort war
interessanterweise, abgesehen von einigen
späteren Flickstellen, lediglich eine einzige
Verputzschicht erhalten. Dabei zeigte sich,
wie bereits vermutet, dass lediglich das
Sockelgeschoss massiv gemauert ist, die
oberen Stockwerke jedoch aus einer ge-
wandeten Holzkonstruktion bestehen, die
später verputzt worden ist, um ein gemau-
ertes Haus vorzutäuschen. Diese Holzkon-
struktion ist zudem gegenüber dem Mauer-
sockel um ca. 20 cm zurückversetzt. Beim
Feldli-Haus wurde im 19. Jahrhundert der
Verputz entfernt und auf dem Mauervor-
sprung des Sockelgeschosses vor das
Holzwerk eine zusätzliche ausgemauerte
Fachwerkkonstruktion gesetzt. Dadurch
entstand eine Art Doppelmauerwerk. Der
Verputz des 19. Jahrhunderts bestand aus
einer fein abgeriebenen Oberfläche in Kom-
bination mit abgeglätteten Bändern längs
der Dachuntersicht und rund um die Fen-
ster herum. Der erste Buntanstrich der ab-
geriebenen Flächen war ockerfarbig, dar-
auf lag ein heller Rosaton. An den beiden
Gartenhäuschen sowie am Pächterhaus
hatte sich der Gelbton mit den dunklen Be-
gleitlinien als Trennung von den weissen
Bändern und der ockerfabrigen Fassade
zum Teil gut erhalten, sodass der Farbton
übernommen werden konnte. Der Mauer-
sockel des Herrenhauses war zudem mar-
kant von den Obergeschossen abgetrennt.
Dort ist der leicht hellgraue Fassadenton in
alternierenden Abständen mit hellen Licht-
und dunklen Schattenlinien gegliedert.
Das Feldli-Haus gehört zu den Herrenhäu-

sern in Schwyz, die im 19. Jahrhundert
stark saniert worden sind. Dabei wurde
aber die neue Innen- und Fassadengestal-
tung konsequent nach klassizistischen
Massstäben vorgenommen, wodurch das
Haus trotz seiner barocken Grundform eine

gewisse Strenge und auch Zurückhaltung
erhalten hat. Dekorative Elemente sind auf
ein Minimum reduziert, dafür aber effektvoll
eingesetzt. Darum war es auch richtig, die-
sen klassizistischen Befund konsequent
beizubehalten und nicht mit allen Mitteln zu
versuchen, einen barocken Zustand an-
hand schwächster Befunde zu rekonstru-
ieren, wie dies von anderer Seite zunächst
angestrebt worden war. Dadurch bilden
heute das Innere des Hauses und die Fas-
saden eine konsequente Einheit. 

Text: lic. phil. Markus Bamert,
kantonaler Denkmalpfleger
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Für die Aussenrenovation
wurden folgende Granol-
Produkte verwendet:

– Kalkogran 277 Grundputz
– Kalkogran 270 Grundputz
– Kalkogran 410 Edelputz für Fassaden 

2 mm

Das Haus Ab Yberg vor der Sanierung.
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Immeubles All’Immob SA, Champs Saint-Martin, Alle

Tableau de construction

Objet:
Immeubles locatifs All’Immob SA,
Champs Saint-Martin, 2942 Alle

Maître d’ouvrage: 
Société immobilière All’Immob SA,
2942 Alle

Architecte: 
Entreprise du bâtiment Chapius SA,
2942 Alle

Entreprise de maçonnerie:
Entreprise du bâtiment Chapuis SA,
2942 Alle

Conseiller technique de Granol SA: 
Frédy Nobs

Réalisation de deux immeubles
locatifs dans une zone d’habitation.

Capacité:
Par unité: 4 appartements de 3,5 pièces
et 3 appartements de 4,5 pièces
Total par unité: 7 appartements

Les travaux de construction ont débuté en
2003 et se sont terminés en 2004 pour le
premier bâtiment. Le deuxième a totale-
ment été réalisé en 2005. Les murs sont
composés de deux briques terre-cuite
avec une isolation en laine de roche (mur
sandwich).

Les planchers intermédiaires sont com-
posés de prédalles en béton avec chapes
ciment isolées.

Étapes de travail avec
produits Granol:

Les murs extérieurs ont été prégiclés au
Kalkogran 170 et dégrossis avec l’en-
duit de fond Granol 29 et Granol crépi
de socle 150 (sur une hauteur de 80 cm
environ).

L’enduit de finition a été réalisé au Gra-
nolan silicate SI-V 2 mm, teinte 12906
pour le premier bâtiment et 12904 pour
le deuxième.

Les murs intérieurs ont été dégrossis
avec l’enduit de fond Granol 29 pour les
pièces humides et Granol 28 pour les
pièces sèches. Les joints des prédalles
sont remplis à la masse à spatuler à
base de ciment (Granol). Cette opéra-
tion est effectuée en deux étapes afin
d’éviter une surépaisseur.

Pour la finition des plafonds, les prédal-
les sont préalablement traitées avec la
couche de fond synthétique puis giclées
au Grana 1,5 mm.
Les parois ont été revêtues de Granolan
type IA 2 mm.
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Bautafel

Objekt:
Kantonsspital Winterthur

Bauherrschaft: 
Baudirektion Kanton Zürich

Architekt: 
Peter Stutz, Markus Polt, 
dipl. Arch. ETH SIA BSA, Winterthur

Bauleitung: 
ARGEBA, Wallisellen

Fachberatung Granol AG: 
Stefan Roth

Trockenbau: 
Pilag AG, Willisau

Kantonsspital Winterthur
Umbau und Erweiterung Behandlungstrakt

Bei der Sanierung und Erweiterung des Behandlungstrakts wurden folgende Granol Knauf-Trockenbausysteme angewendet.

Wände:

– Trennwände W 112
– Installationswände W 116
– Vorsatzschalen W 626
– Strahlenschutzwände K 131

Fallstränge:

Verkleidungen mit Gipskartonplatten in
Falttechnik
(2V-Fräsungen werksseitig verleimt, als
Fertigelemente)
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• Kurzmeyer
Thomas
Leiter
Beschaffung

Beförderungen in die Geschäftsleitung per 1. Januar 2005:

• Baumgartner
Ruedi
Leiter
Marketing/
Verkauf

Personalecke

Dienstjubilare im Jahr 2005
40 Dienstjahre 25 Dienstjahre

Furrer Ernst Baumgartner Ruedi Wechsler Hans Glanzmann Franz
15. Mai 16. Januar 1. März 1. Dezember

20 Dienstjahre 15 Dienstjahre

Näf Hans Muff Alois Häberli Sabine Tremp Josef Graber Hans
1. Februar 2. September 23. April 5. Juni 9. Juli

10 Dienstjahre

Häfliger Alois Figueiredo Dina
1. Mai 1. Juni

Wir danken den Jubilaren ganz herzlich für die langjährige Firmentreue und wünschen Ih-
nen weiterhin viel Freude und Erfolg bei ihrer Arbeit.
Auf Ihrem beruflichen wie privaten Lebensweg wünschen wir Ihnen weiterhin gute Ge-
sundheit und viel Glück.

Geschäftsleitung der Granol AG

Geschäftsausflug 2005

Am Samstag, 27. August 2005, trafen sich die ganze Belegschaft
und die Pensionierten der Granol AG zum diesjährigen Geschäfts-
ausflug. Die Reise führte uns in diesem Jahr hoch hinaus. In eine
Gegend, die nicht nur durch seine «Witze» bekannt, sondern auch
weltweit berühmt für seinen Alpenbitter ist. Eine interessante Be-
triebsbesichtigung der Firma Emil Ebneter & Co AG in Appenzell
zeigte uns die Produktion der verschiedenen «Appenzeller Kräuter-
Schnäpse», die wir anschliessend auch degustieren konnten. Nach
einem kurzen Spaziergang durch das schöne Dorf Appenzell mit
seinen wundervoll geschmückten Häusern fuhren wir weiter auf
den Hohen Kasten. Dort wartete die Küchen-Crew bereits mit ei-
nem schmackhaften Essen auf uns. Die wunderbare Rundsicht
vom Appenzeller Hausberg wurde leider von dichtem Nebel ge-
trübt.

Herzliche Gratulation den beiden Kadermit-
arbeitern zur Beförderung.

Wir wünschen Ihnen viel Erfolg als Mitglied
der Geschäftsleitung bei der Führung und
Entwicklung der Granol AG in die Zukunft
und viel Freude und Befriedigung bei Ihrer
Arbeit.

Geschäftsleitung, Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter der Granol AG


